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ÂÔ—Jn der Hutten des Gerechten, 2
uber des

Großen Friedrichs,
Kontigs in Preuſſen und Churfurſten zu Brandenburg,

erfochtene herrliche Siege,
bey der uberlegenen groſſen oeſterreichiſchen Macht,

welche nach den Worten:

Wurde und Burde,
Anm heiligen NeuJahrs-Feſte r759. bey Trompeten-und Paucken-Schal,

aguch Loſung der Canonen,
Sr. Konigl. Majeſtat in Preuſſen, Nahmens der geſamm—

ten Koniglichen Preußl. Armee in tiefſter
uberreichet worden.

Nebſt dem /nizinorueea.
G atent, vodnekaray

Welches
Jhrod Konigl. Majeſtat in Preuſſen bey dem Einmarſch Dero

Truppen in das Konigreich Pohlen untern 2. Martii 1759. ha
benergehen laſſen.
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Allerdurchlauchtigſt· Sroßmachtigſter Konig und Churfurſtre.
Allergnadigſter Herr!
m Onus d. Onus, Wurde und Burde, iſt das erwehlte Thema, welches Ew.

JBöoõnigl. Majeſtat und Churfurſtl. Durchl. ich, unwurdiger
Knecht, an dem heutigen Tage, in allertieffſter Devotion, als ein gewei.
S tes Opffer, vor Allerhochſt· Deroſelben Großmuthigſte Augen lege.

Ein jeder Menſch, von GOtt dem allerhoheſten Guthe geſchaffen,
n ſtrebet, wenn er nur einen naturlichen Verſtand hat, nach Tugend, und

Seele des Menſchen iſt ja vom Himmel, ſie iſt ſeurig. Wie man von dem Feuer ſagen

muß: Jn der Hohe iſt meine Ruhe.
Alſo kan man auch von einem Heldenmuthigen tapffern Printzen ſagen: Wenn nun der
Menſch die Ehre auf Tugend haben will, ſo findet er ſie nicht ſo leichte, als er ſich dieſelbe
eingebildet hat: Denn Wurde bleibt und iſt Burde, dahingegen ein anderer, der in ſei
nem burgerlichen Stande bleibet, vielmehr Ruhe, als ein groſſer Konig genieſſet.

Carolus V. ſagte: Es ſey keine weltliche Pracht, keine groſſe Armee und Macht,
oder Regiment, das nicht mit ſonderbahren Schwachheiten behafftet wäre; Auch der
gewaltige Turckiſche Kayſer, weicher 3. Theile der Welt beſitze, habe ſein Bein, daran
er zu nagen habe. Jener Edelmann Eitelwolff von Ct fl ſ G'ih

ein, p egte eine ut er,Aemter und Dienſte, eine uberaus groſſe Beſchweruna und Hinderniß ſeiner Ruhe zunen

nen. Wenn ein Bauer dte Deſuor, Sorgeund Muhe eines da n
en wußle, ſo wurde erſeinen GOtt nicht genung zu dancken wiſſen, daß er ihm hatte laſſen einen Bauer werden.

Erasmus Roterodamus ſchreibet: Die Furſten waren elende Leute, wenn ſie ihr
groſſes Ungemach und Laſt, ihre Wurde und Burde erkennen. Die Roſe, ob ſie ſchon
die allerſchonſte Konigin aller Blumen iſt, ſo iſt ſie doch mit Dornen umgeben, ſagt der
Jtalianer Maſcardi, und ob gleich der Geruch der Lilien und Ambra den Menſchen er
gotzet, ſo erfahret man doch, daß ſelbiger die Stirne und den Kopf einnimmt; Darum
pflegte jener Konigl. Rath in die Stammbucher zů ſchreiben:

Jeden groſſen Konigs Sachen, Sind Sorgen Muh und Wachen.
Wenceslaus IV. Konig in Bohmen fuhrte zum Symbolo: Der Konige Wurde

iſt die Burde. Daß Joſeph in Egypten eher als ſeine Bruder geſtorben, geben die Ra
binen dieſe Urſache: Weil er in hoherm Amte geſeſſen, und mehrere Sorge gehabt habe.
Gleichwie derjenige, ſo eine groſſe Laſt auf dem Kopffe traget, recht ſittſam einher gehet,

und nicht leichte tantzen wird; Alſo iſt auch die Konigl. Wurde eine ſolche Laſt und Burde,
die nücht viele Luſt und Kurtzweile zulaſſet. Der kiiemahls genung belobte. fromme und
friedliebende Churfurſt zu Sachſen, Johann Georg ll. wenn er in ſeinem Bibeleſen auf

die Worte kam, da von Moſe ſtehet: Moſes war ein ſehr geplagter Maun, ſo hat er allezeit
inne gehalten, und mit vielen Seufzen der Sache nachgedacht, auch dieſe wenige Worte
zu ſeinem Leichen Texte erwehlet. Es diſputirte einsmahls mit dem Ronige in Sicilien,

Hierone, der bekannte Philoſophus, Simonides, gar weitlauftig uber die Frage: Wel—
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cher Menſchen Leben das beſte ſey, der Konige und Furſten, oder der PrivatPerſonen?

Wie ſolche beym Eenophonte zu leſen ſtehet: Endlich ſagte der Konig nach vielen pro und
eontra vorgebrachten Argumenten: Jch muß dir doch, o Simonides, meine Freude erzeh
len, die ich im Privat. Leben gehabt habe, der ich ſehr beraubet bin, nachdem ich ins Regi

ment getreten: Jch hielte Gemeinſchaft mit meines gleichen, und hatte Luſt und Liebe an
ihrer Freundſchaft, ſo, wie ſie hinwiederum an der Meinen hatten. Jch lebte mir ſelber:
Wenn ichzu ruhen und mußig zu ſeyn begehrte, ſo ſtunde es mir frey, alles zu thun, was
ich nur wolte, lief mir etwas beſchwerliches fur, wie es denn in dieſem Leben gern geſchie
het, ſo konte ich es mir gar bald vertreiben, denn da gieng ich zu Gaſtereyen, und ergotzete
mich mit Singen, Tantzen, Spielen und anderer Luſt, aber dieſes alles bin ich itzo berau
bet, nun brauche ich an ſtatt der Freunde meine Augen Diener, mein Schild und Waffen:
Jch kan auch nicht ſicher und ohne Verletzung meiner Reputation und Konigl. Majeſtat
mit meinen Bedienten in Frolichkeit leben. Henus Onus:Wurde iſt Burde. Dieſes
alles mußte Simonides dem Konige eingeſtehen und recht geben, und an die Himmliſchen

Spahren ſchreiben: Jchzaudre nicht. Jch ruhe nicht.
Nun dieſes alles, groſſer Friedrich, kan man auch von Dir und Deinen Helden  Tha

ten ruhmen, der du zwar wie die Sterne am Himmel in Konigl. Chre, in der Hohe und
groſſer Wurde, aber auch in unbeſchreiblicher Burde ſitzeſt. Einem fruchtbaren Baume iſt
ſein ſchones Obſt eine ungemeine Ehre, daß daher der gelehrte Harßdorffer darzu ſchreibt:

Jemehr er Fruchte weißt, Je menr wird er gepreißt.
Dein Wurde aber, groſſer Monarch! hat caurend Burde. Darum ſeuffzen auch

wir zu unſerm GOtt, im Nahmen Deiner tapffern Armee. Gluck demnach zu, dem groſ
ſeſten Monarchen auf Erden, unter dem Himmel; Einen Monarchen, der das Bild
GoOttes, und das Schwerdt Gideons auf der Welt traget. Der HErr ſey ſerner mit dir,
in dieſem neuen Jahre. Der HErr ſey deine Sonne und Schild.

Wenn Gog und Magog, allertheuerſter Friedrich! ja der Winter. Ruhe wider dich
ſchnarchen; Wenn ein Leviathan ſich zur See, wider dich bruſten wolte, ſo wiſſen wir,
Wurde hat Burde, du, und deine Unterthanen beten, daß GOtt deinen HeldenArm
noch ferner ſtarcken moge. Schwinge demnach, groſſer Furſt! immer mehr und mehr
deine SiegesFahnen in die Hohe, und laß deiner Feinde Schwarm immerhin, um der
gerechten Sache willen, im Blute ſchwimmen.

Haſt du durch Dauniſchen, oder ein und andern Donnerſchlag deinen Muth verloh
ren? Nein! laß ſie ſpruen und donnern, wie ſie wollen: Recht muß doch Recht bleiben,
und die Lander muſſen doch dem rechten Herrn wiederum zum Theil werden, daß man da
hero in den Hutten des Gerechten, bey Wurde und Burde, die allerſchonſten Freudenn
und Siegesieder in Preuſiſchen Thoren zum Neuen Jahre ſingen und erthonen moge:

Nun macht es Friedrich klar, Laßt Daun und andre ſagen,
Er fuhrt des HErren Kriege; Wie blutig ſie geſchlagen.
HErr krone Jhm mit Siege, Nun ubers dritte Jahr,
Nimm ſeiner eben wahr. Denn Friedrich macht es klar.

Jm ubrigen aber, wie wir unſern theuerſten Helden, Friedrichen, nach unſerer Art,
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Wurde und Burde vorgeleget, und unſere geweihete Wunſche vor ſeinem Konigl. Tthron
und Hold-volles Angeſicht, in allertiefſter Unterthanigkeit geleget haben; Alſo ſind wir
nun auch im Begrif, der gantzen Welt unſern Neuen Jahr Wunſch mitzutheilen. Und
der beſtehet in dem eintzigen Wote: Nichts! gar Nichts! Nichts! wollen wir
einander wunſchen. Nichts von kunftigen ſchweren Kriege, der uns und unſer Land
noch bedrohet. Nichts von einer wutenden Flamme!. Nichts von allem Unheil, was
Krieg und Feuer mit ſich bringet. Nichts von ungewohnlicher Witterung! Nichts
von Verwuſtungen und Bewegungen der Erde! Nichts von traurigen Cometen!
Nichts von Waſſerguſſen! Nichts von Durre und Mißwachs! Nichts von ſchweren
Wettern und Donnerſchlagen! Nichts von Hunger und Kummer! Und Nichts von
Theurung! Endlich aber wunſchen wir auch Nichts von Brand und Wetterſchaden, und
daß ein FeuerPech. und SchwefelRegen vom Himmiel uns, unſerer ubermachten Sun
den wegen, nicht heimſuche. Von dieſen allen wunſchen wir Nichts! das unſere Bran
tzen und Hauſer betruben moge. Alles aber, was wir etwan in dieſem wohlgemeinter
Neujahrs Wunſche auſſengelaſſen haben, wollen wir im nachſtehenden Reime nachholen:

Jſt von dem allen dir mein Leſer! Nichts beſchieden,
So lebſt du dieſes Jahr, wenn Friede wird, im Frieden.

Patent.Extraet aus der Breßlauer Zeitung No. 26. 1759.

Entbieten der Durchl. Republiegnin dun igarn zen ſuhnen und allen ubrigen Cmwohuttu tiefen K
nigreichs, unſern freundlichen und gnadigen Gruß!

Da wir beh geaenwartigen Zeitlauften, nicht umhin konnen, und ein anderes Corps unſerer
Truppen in das Konigreich Pohlen einrucken zu laſſen; So wird ein jeder Unpartheyiſcher geſtehen,
daß wir vollkommen befugt ſeyn, uns hierunter eben deſſelben Rechts zu bedienen, welches die Ruſſen
gebraucht haben, um gegen uns feindlich u agiren. Jedoch iſt hierbey der groſſe Unterſcheib, daß
wir nichts weiter, als einen der Durchl. Rebublic ohnſchadlichen und ohnprajudicirlichen Durch
marſch verlangen, anſtatt, daß die Ruffen die pohlniſchen Garniſons und Armeen vertrieben haben,
um auf die Poſſelion derer, unter der Durchl. Republie Protetion ſtehenden anſehnlichen Plage
dringen. Gleicawie wir nun fur unſre Truppen bey ihren Hin, Durch und Zuruckmarſchen,
dergleichen ju ſorbern keinesweges gemeinet ſind, noch jemanden von denen Unterthanen, der
Ourchlauchdigſten Rebublic feindſeelig begegnen laſſen werden, auſſer, das wir etwann die of
fentlichen Adharenten derer Ruſſen, und die alt Particuliers alle Animoſitat gegen uns erwieſen,
auch unſerer elnde Parthey offentlich ergriffen, unſere gerechtt Jndignation daruber etwas empfin

den lafſen mochten. Alſo declariren wir, kraft dieſes Patents auf das feherlichſte daß wir ſo we
nig gegen des Konigs von Pohlen Maj. als gegen die Durchl. Republic Pohlen, im geringſten nicht
feindlich agiren, ſondenn im Gegentheil allezeit die Republic, deren Vaſallen, unr Unterthanen bey
allen ihren Prarogativen, Privilegien und Freyheiten, nach aller unſerer Macht zu mairteniren,
und zu protegiren, dieſelbe von unſern inviolablen Desintereſſement ferner zu überzeugen, und das

Band der engſten Freundſchaft ſowohl bey dieſer oder jener anderen Gielegenheit zu conſerviren ſu
chen werden, maſſen wir hierdurch nochmahls aufs heiligſte verſichern, daß wir durch den geaen
wartigen Einmarſch unſerer Truppen nichts feindliches gegen die Durcht. Republic intendiren,
ſondern nur unſere Feinde abzuhalten, und an ihren feindſeeligen und ſchadlichen A ſichten zu hin
dern trachten. Uhrkundlich unter unſer hochſteigenhandigen Unterſchrift und beygedruckten Jnſie

gel. GegebenBreßlau, den 2. Mart. 1759.

(L. S.)  Friedrich.
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